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Norbert Zöllner 

Zur Reaktion des deutschen Protestantismus auf Theorie 
und Praxis der revolutionären Arbeiterbewegung 
im 19.Jahrhundert 

In der gegenwärtigen weltweiten Auseinandersetzung der Kräfte des Fortschritts ge­

gen die Reaktion um die Sicherung des Friedens und den sozialen Fortschritt arbei­

ten Kommunisten mit progressiven Gläubigen im Bemühen um die Lösung dieser le­
benswichtigen Fragen zusammen. 

Die Betonung des besonderen politischen Stellenwertes dieser Zusammenarbeit 

hat jedoch auch eine verstärkte und konsequente ideologisch-theoretische und prak­
tisch-politische Auseinandersetzung mit solchen klerikalen Ideologen zurVorausset­

zung, die im Bündnis mit anderen reaktionären Kräften vor allem die Theorie und 

Praxis des realen Sozialismus bekämpfen. 
Für die weitere Ausarbeitung des marxistisch-leninistischen Geschichtsbildes zum 

Nutzen des politisch-ideologischen Kampfes in der Gegenwart erscheint so notwen­

dig, sich im wissenschaftlichen Bemühen auch jener Zeit zuzuwenden, in der unsere 
Weltanschauung entstand und in Auseinandersetzung mit allen Formen der Ausbeu­

terideologie, also auch der klerikalen Ideologie, ihren Siegeszug antrat. 

Das Ziel der folgenden Untersuchung ist es, einen Beitrag zur Klärung des Verhält­
nisses des deutschen Protestantismus und Katholizismus zur Theorie und Praxis des 

Klassenkampfes des Proletariats im 19.Jahrhundert zu leisten.' Dies ist aus marxi­

stisch-leninistischer Sicht auch notwendig, weil es von seiten der Kirchengeschichts­
schreibung in jüngster Zeit verstärkte Bemühungen gibt, eine Überarbeitung der bis­

herigen Darstellung der Funktion des deutschen Protestantismus im Prozel~ der ge­

sellschaftlichen Entwicklung auch des 19. Jahrhunderts vorzunehmen. Bei aller von 
seiten fortschrittlicher Theologen in der DDR vorgenommenen Betonung eines so­

genannten "progressiven Erbes"2 im Protestantismus des 19.Jahrhunderts bleibt es 

eine unbestreitbare Tatsache, daß er im wesentlichen reaktionär, antidemokratisch 
und bewußt antikommunistisch gewesen ist. 

Eine Reihe von bürgerlichen Kirchengeschichtsschreibern, vor allem der BRD und 

der USA, weist die O.g. Problematik zwar nicht als Thema ihrer Forschungen aus, in 
ihren zum Teil aus aktuell-politischem Anlaß herausgegebenen Schriften berühren 

sie jedoch diesen Gegenstand. Interessant dabei ist, daß es innerhalb dieser Kreise 

zu keiner Einigung darüber kommt, zu welchem Zeitpunkt die Auseinandersetzung 
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und ihrer Theorie von seiten der Kirche begonnen hat. 

der Kirchengeschichtler Karl Kupisch, daß die eigentliche 

Auseinandersetzung erst nach 1945 begonnen habe.3 Demgegenüber basieren die 

von O'Shanahan1
, Ernst und anderer auf der These, die Kirche 

habe von an im MCln<isrnus ihren Hauptgegner den Kampf gegen 

ihn jedoch strate~llsch und taktisch fAlsch Offensichtlich werden damit das 

Unvermögen klerikaler Ideologen zu einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung 

Weltanschauung, 

untereinander über die 

aber auch deren ver­

reaktionäre Bündnisse sehr unterschiedlich reflektiert. Eine Einschätzung 

des Theologe!, Helmut Go!lwitzer erscheint auch hierfür zutreffend: "Zu U 

mes für uns seibst kommt heraus, wenn wir historisch-materialistisch an die Kirche 

Geschichte und [.,.J und an die faktische Bundesgenos­

senschaft der Kirche mit den Herrschaftssystemen u5
. 

Untersuchunger. besteht darin, nachzuweisen, daß bereits mit 

Gesellschaftsordnung klerikaie Ideologen zum 

veranlaßt wurden. Dabei waren es immer be­

deutsame politische in der Geschichte der Arbeiterbewegung, wie die Re­

volution von 1848/49, die Pariser Kommune 1871 oder der Sieg über das Sozialisten­

gesetz 1890, die in llua!itativer Hinsicht neue Formen der Auseinandersetzunq her­

vorriefen. 

Es kann dabei auch als Zuarbeit f(lr die Erforschung der Wirkungsgeschichte der 

\lVerke von Marx und werden, daß in den direkten Angriffen 

gegen den Marxismus, im bewußten Ausweichen vor einerwissenschaftlichen Aus­

einandersetzung mit den Lehren von iVlarx und in der Propagierung christ­

Begründungen für eine Sozia!reform und in der Schaffung konfessio­

immer wieder das theoretische und prakti­

Ideologen zum Ausdruck kam, die Ver­

der revolutionären Leh~en des Marxismus mit dem der 

Arbeiterk!asse zu verhindern oder untergraben zu können. Gerade die 

des Marxismus in der Arbeiter im 19. Jahrhundert bedeu­

die Zurückdränqunq aller Formen der und damit 

auch ihrer religiösen E!emente. 

Bereits in der Periode der einer politischl~n, und organisa­

torischen der deutschen Arbeiterklasse seit Anfa ng der d reißiger Jah re 

des 19.Jahrhunderts wurden einzelne Vertreter der Kirchen verarilaßt, Standpunkte 

zur Arbeiterfrage 

Das erste Werk des Marxismus, auf das Ideologen der evangelischen Kirr:he da· 

mais reaqierten, war Friedrich Enqe!s' Schrift "Die Lage der arbeitenden Klasse in 

. Die Verarbeitung dieses Werkes durch V.A. Huber und J. H. Wichern läßt 

bereits in Ansätzen eine Methode der Bekämpfung des Marxismus erkennen, die da­

durch gekennzeichnet ist, bestimmte Einze!darstellungen zu übernehmen und dem­

agogisch zu bejahen, zugleich jedoch die weltanschaulichen und politischen Konse­

quenzen, die aufgezeigt werden, entschieden zu bekämpfen. 

Auch die Revolution von 1848/49 sah die christlichen Kirchen Deutsch!ands ein­

deutig auf der Seite der politischen Reaktion. In der daß der 

gen die Revolution in Form der Auseinandersetzung mit der kirchen- und 

feindlichen Arbeiterklasse zu führen sei, stellten klerikale ideologen den revolutionä­

ren Absichten des Proletariats die Konzeption eines patriarchalisch geordneten 

"christlichen Staates" der die bestehenden Klassenunterschiede als 

"göttlichen Willen" unveränderbör zu bewahren habe. Es wurden erste Schritte un­

ternommen, durch "christliche Assoziationen" die bestehenden Klassenunter­

schiede auszugleichen. 

In dieser Periode innerhalb des deutschen Protestantismus ein erster Ver­

such, eine sozialreformistische zur Theorie und Praxis des Klas­

senkampfes des Proletariats in Form einer Verbindung der ökonomischen Assozia­

tion rnit den ethischen Normen und Geboten des Christentums zu entwickeln. Der 

christliche Sozialreformer V Huber war es, der nach dem Studium des "Manife­

stes der kommunistischen Partei" und auch iViarx' "Lohnarbeit und mit dem 

demagogischen Befürworten einzeiner ökonomischer und sozialer des 

Proletariats, der Übemahme und bestimmter marxistischer Kategorien 

und der Empfehlung eines motivierten Sozial reformismus den PiOzeß der 

Anpassung des Protestantismus an die politisch-ideologischen und ökonomischen 

der einleitete. Er vliar damit ein Vorläufer aller der späte­

ren Versuche, durch eine christliche SOLlaiethik der Bourgeoisie im Sinne der "Klas­

s8llversöhnung" dienstbar zu sein.? 

Auf die Ereignisse der Pariser KomiOlune Vertreter der Kirche mit quali­

tativ neuen Formen des gegen die Theorie und Praxis der revolutionären 

Arbeiterbewegung. Ähnlich wie angesichts der revolutionären von 

1848/49 wurden innerhalb des deutschen Protestantismus unterschiedliche Versu­

che diskutiert, die revolutionäre Arbeiterbewegung mit neuen zu 

fen. 

Bis Mitte der Jahre des 19. Jahrhunderts war in breiten Kreisen der evan­

gelisch-sozialen Bewegung grundsätzich die politische und ideologische Verbin­

mit der Bourgeoisie in der gegen die Arbeiterbewe­

gung vollzogen worden. Dies kam insbesondere durch die verstärkte 

von Thesen der "jüngeren historischen Schule" der politischen Ökono­

mie zum Ausdruck. In Verbindung mit dem "Kathedersozialismus" entwickelten kle­

rikale Ideologen Versuche, eine für den Kapitalismus adäquatere Konzeption sozial­
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ethischen Handeins zu begründen. Die vorherrschende konservative Auffassung, 

christliche Sozialgestaltung sei alleinige Sache der Obrigkeit, wurde damit in Ansät­

zen durchbrochen. 

Erstmalig wurde Karl Marx auf der im Jahr der Pariser Kommune stattfindenden 

"Kirchlichen Oktoberversamm!ung" sowohl als Theoretiker als auch als Führer der 

internationalen Arbeiterbewegung namentlich angegriffen. Die wenigen Versuche, 

sich auf ideologisch-theoretischer Ebene mit dem Marxismus auseinanderzusetzen, 

beschränkten sich im wesentlichen darauf, Marx' politökonomische Forschungser­

gebnisse ohne näheres Eingehen demagogisch zu würdigen, dies zugleich aber im­

mer mit der konsequenten Ablehnung jeglicher politischer Konsequenzen im Sinne 

der historischen Aufgabe des Proletariats zu verbinden. 

Das Anwachsen der sozialistischen Bewegung nach dem Gothaer Vereinigungs­

parteitag veranlaßte Ideologen der evangelischen Kirche, mit Unterstützung 

lierter Vertreter der "kathedersozialistischen" Richtung, auf der Grundlage heraus­

gearbeiteter "Gemeinsamkeiten" in den Zielstellungen des Christentums und der 

Sozialdemokratie die Arbeiterbewegung ideologisch zu unterwandern. 

Die Suche nach neuen Formen einer christlichen Rechtfertigung des Kapitalismus 

auf der Grundlage der Lehren des "Neuen restaments" gipfelten z. B. in dem Ver­

such des Pfarrers RudolfTodt, durch die Erarbeitung einer neuen evangelischen So­

zialtheorie, in Verbindung mit der Propagierung eines sogenannten "dritten Weges 

zum Sozialismus", die geseilschaftlichen Verhältnisse ändern zu wollen. Sie veran­

lalsten den Hof- und Domprediger Adolf Stoecker, gemeinsam mit bürgerlichen Ideo­

logen des "Zentralvereins für Sozialreform" am 5. Januar 1878 die "Christlichsoziale 

Arbeiterpartei" in bewußtem Gegensatz zur marxistisch orientierten Sozialdemokra­

tie zu gründen. 

Die veränderte Taktik der herrschenden Klassen gegenüber der revolutionären Ar­

beiterbewegung am Anfang der 90er Jahre des 19.Jahrhunderts bewirkte insbeson­

dere durch die kaiserliche Befürwortung der evangelisch-sozialen Unterwande­

rungsversuche der Arbeiterklasse und einen sie unterstützenden Erlaß des Evangeli­

schen Oberkirchenrates im Jahre 1840 eine verstärkte Aktivität klerikaler Ideologen. 

Alle ihre Versuche, sich mit der revolutionären Theorie der Arbeiterklasse auseinan­

derzusetzen, waren dadurch gekennzeichnet, daß sie den Marxismus als eine in sich 

geschlossene, systemtische Weltanschauung angriffen, die bereits durch die revolu­

tionäre Praxis der Sozialdemokratie ihre Massenwirksamkeit unter Beweis gestellt 

hatte. In erster Linie wurde dabei die materialistische Geschichtsauffassung als wich-

Bestandteil der wissenschaftlichen Begründung der historischen Rolle des Pro­

letariats angegriffen. 

Mit dem Versuch von seiten jüngerer Theologen, innerhalb der evangelisch-sozia­

len Bewegung unter Nutzung der in der Arbeiterbewegung bestehenden opportuni­

stischen Tendenzen politische und weltanschauliche Gemeinsamkeiten zu konstru­

ieren, setzte mit Beginn der 90er Jahre ein neuer Versuch ein, die Arbeiterbewegung 

zu unterwandern. Zum fühlte sich dAr führende der evangelischen 
Kirche, Friedrich l\laurnann, gemeinsam mit breiten Kreisen der Geist­

ilchk8it veran!3ßl, den "Prozeß der von dei r,,1mxsc.hen rGinen 'fheorie" 

mit Wohlwollen zu verfolgen. Er sprac~l es di-Ibei offen aus, 'ja[S der 
tunisrnus" eine Vorarbeit vollbringen wird, die ein 

lismus dereinst verbessern und voHführen soil!" Diese"Vorarbeit" des 

mus innerhalb der Sozialdemokratie für den von l\Jaumann angestrebten "christli­

chen Sozialismus" sah der Wortführer der "jungen Theoiogen" als wesentliche Vor­

einer "christlich-sozialen Zeit" an. Interessant ist, wie weit Naumann in 

bestimmter HinSicht seiner Zeit voraussah. Naumann SChrieb 1895: "Jedesmal, 

wenn in aer Sozialdemokratie ein Stück der hohlen IViarxschen Formel über Bord ge­

worfen wird, freuen wir uns und sprechen diese Freude aus. Von diesem Standpunkt 

al!S war uns der Frankfurter SOZialdemokratische Parteitag erfreulich und von Voll­

mar, soweit er die praktische ~lichtung vertritt, sympatisci1. Alles hat seine Zeit. Auch 

die Marxschen Gedanken kommen und gehen. Erst waren sie glänzend neu und 

nun sind sie viel näher gerückt und haben dabei auch für die treue­
sten Anhänger etwas von ihrem ursprünglichen Schimmer eingebü(~t. Marx ist nicht 

mehr brennendes Feuer, er ist ein ,Klassiker des Sozialismus' geworden. Die Sozial­

demokratie steht zu ihrem geistigen Vater in einem merkwürdigen Verhältnis. Sie 

ehrt ihn noch mehr, aber sie begeistert sich nicht mehr in alter Weise an ihm. Wer die 

sozialdemokratische Literatur kennt, der weig, daß sie ganz anders aussieht, 
als vor Lehn Jahren. Bebeis ,Frau' ist bereits mehr und mehr ,Privatarbeit'. Sein zu­

kunftsbrennender zweiter Teil wird nicht aufrechterhalten. Die Formel vom Über­

gang aller Produktionsmittel In die Hände der Gesellschaft findet bald hier bald dort 

Einschränkungen [ ... ] Es steht nicht so, als ob das System von Marx durch ein neues 

,System' abgelöst sei oder abgelöst werden könne, sondern die Zeit des allein see­

ligmachenden Systems geht überhaupt ihrem langsamen Tode entgegen. Während 

die Sozialdemokratie als Partei noch weiter wachsen wird, iockern sich die Gefüge ih­

rer Wirtschaftslehre, und es wird ein kommen, wo die ältere und die jüngere J~uf­
sich noch sichtbarer trennen als heute. Die rrennung wird, so glauben wir, 

von den älteren Führern ausgehen, welchen oie ,Versumpfung', die ,Prinzipienlosig­

keit' zu groß wird. Die jüngere Auffassung muß natürlich bestrebt sein, so glatt und 
ruhig wie möglich in das Erbe der Älteren einzutreten. Oie ist nur, ob die 

Sozialdemokratie genug Kraft haben wird, um die gesarnmelten Hunderttausende 

zusammenzuhalten. Wir bezweifeln es { ... ] Sie ist so kritisch, dar~ sie sich selbst ihren 
Hintergrund zerstört. Das ist ein Vorgang, der noch zu wenig beachtet wird und ohne 

dessen Beachtung man die Entstehung der christlich-sozialen Richtung nicht ver­
steht. "B 

Gerade diese teilweise Bejahung des Opportunismus. die Kritik an der sich verstär­
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kenden Ausbeutung und Ansätze einer Hinwendung einzelner Pfarrer zur sozialde­

mokratischen Partei veranlaßten die bestimmenden Kräftegruppierungen des Staa­
tes und der Kirche, in einem Beschluß des Evangelischen Oberkirchenrates vom 
Jahre 1895 die politischen und ideologischen Aktivitäten der Geistlichkeit zU wider­

rufen. 
Als Ergebnis dieser Kampagne stellten bestimmte Kreise der evangelisch-sozialen 

Bewegung ihre Tätigkeit zunehmend ein. Mitte er 90er Jahre ging ein Teil der in sich 

zerstrittenen evangelisch-sozialen Bewegung, wie sie von Friedrich Naumann auf 
der einen Seite und Adolf Stoecker auf der anderen Seite namentlich repräsentiert 

wurde, durch die massiven Angriffe von seiten des Staates, der Großbourgeoisie 

und der offiziellen Kirche zu Ende. Der "christlich-soziale" Adolf Stoecker hatte es 
über drei Jahrzehnte nicht vermocht, die Arbeiterbewegung erfolgreich zu unter­

wandern. Der "evangelisch-soziale" Friedrich Naumann und die mit ihm zeitweilig 

verbundenen späteren "christlichen Sozialdemokraten" hatten trotz ihrer neuen 
Taktik gegenüber der Arbeiterbewegung vorerst höchstens obrigkeitliches Mißfal­

len, nicht aber eine Wirkung in der Arbeiterbewegung selbst erreichen können. Die 
"erfolgreicheren" evangelisch-sozialen Gründungen, die Innere Mission als Institut 

der "Versöhnung" und die evangelischen Arbeitervereine als Institut der Unterwan­

derung, behielten unter den Bedingungen der Ausbeutergesellschaft Inhalt und 

Form ihrer Tätigkeiten bei. Aber auch sie konnten die revolutionäre Arbeiterbewe­
gung nicht von der zunehmenden Realisierung ihres Zieles abbringen, den realen 

Sozialismus zu errichten. 

Zusammenfassend kann gesagt werden: 

1. Die Reaktion der evangelischen Kirche auf Theorie und Praxis der revolutionä­

ren Arbeiterbewegung war gekennzeichnet durch illusionäre Versuche, religiös-ethi­

sche Normen und Gebote des Christentums mit eklektisch verarbeiteten Elementen 

feudaler, bürgerlicher und kleinbürgerlicher Sozialismuskonzeptionen für einen spe­

zifisch "christlichen" Weg der Lösung der "sozialen Frage" zu verbinden. Als ein kon­
kret-historischer Ausdruck des Klassenkompromisseszwischen dem Feudaladel und 
der Bourgeoisie angesichts des revolutionären Proletariats spiegelten sich in dieser 

In sich widersprüchlichen Erscheinungsform reaktionärer Ideologie sowohl unter­

schiedliche Klassenpositionen der Ausbeuterklassen, zum Teil gegensätzliche reli­
und ideologische Standpunkte über die einzuschlagende Strategie und Taktik 

gegenüber der Sozialdemokratie, ais auch eine an das in der Religion enthaltene Mo­

ment der sozialen Protestation anknüpfende Motivation zur wirksamen Milderung 

des sozialen Elends der Arbeiter wider. 
2. Als Reflex auf die Verstärkung des revolutionären Kampfes des Proletariats ge­

gen die Ausbeuterklassen wurden innerhalb der evangelischen Kirchenbewegung 
im Verlaufe eines halben Jahrhunderts die Positionen einer restaurativen Rückbesin­

nung auf feudale Gesellschaftsmodelle und die ihnen entsprechenden Fragmente 

einer christlichen Sozialtheorie mehr und mehr zugunsten einer an den Interessen 
der Bourgeoisie orientierten Entwicklung einer "christlichen Sozialethik" aufgege­

ben. Auf Grund der durch die jeweilige Klassenposition bedingten Widerspiegelung 

des Klassenantagonismus verband sich dabei die Apologetik des Kapitalismus im 
einzelnen durchaus mit kapitalismuskritischen Teilaussagen, die sogar bei der Pro­

pagierung illusionärer Vorstellungen über einen sogenannten "dritten Weg" zum 

Sozialismus mit einer Rezeption und teilweisen Bejahung marxistischer ökonomi­
scher und philosophischer Erkenntnisse verknüpft wurden. 

3. Die Parteinahme von Vertretern der evangelischen Kirche für die kapitalistische 

Gesellschaftsordnung im allgemeinen schloß dabei im einzelnen politisch-ideologi­

sches Alternativdenken und -handeln weniger Theologen durchaus nicht aus. Das 

Spektrum dieses "progressiven Erbes" reicht von der aktiven Hinwendung einzelner 

Theologen zu den sich zunehmend verschärfenden sozialen Konflikten ihrer Gegen­
wart, dem damit verbundenen persönlichen Mut, soziale Mißstände der Ausbeute­

anzuprangern, über vielfältige Bemühungen, durch karitative Einrichtun­

gen das soziale Elend der Ärmsten mildern zu helfen, bis hin zu zaghaften Versuchen, 
Fragmente einer evangelischen Soziallehre zu entwickeln, die bei einer teilweisen 

Anerkennung marxistischer Erkenntnisse oder bestimmter Forderungen der Arbei­

terbewegung die Möglichkeit einer praktisch-politischen Zusammenarbeit im Kampf 
für den sozialen Fortschritt einschlossen. 

Im Gegensatz zur bürgerlichen Geschichtsschreibung, die auf der Grundlage reli­

giös-idealistischer Geschichtsauffassung in ihren Veröffentlichungen fast aus­
nahmslos die Reaktionen der evangelischen Kirche auf den Marxismus in Theorie 

und Praxis als ein ~umme von Aktivitäten Einzelner, losgelöst von den ökonomi­

schen, politischen und ideologischen Veränderungen in dieser Epoche der sozialen 
Revolution darzustellen versucht, kann nachgewiesen werden, daß gerade die 

"evangelisch-soziale Bewegung" innerhalb der evangelischen Kirche eine 

sierte Form des politischen und ideologischen Klassenkampfes der evangelischen 

Kirche auf der Seite der bourgeois-junkerlichen Klassenkoalition gegen die revolu­

tionäre Arbeiterbewegung war. 

Es kann bewiesen werden, daß in der Polemik gegen den Marxismus, im bewuß­
ten Ausweichen vor einer wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit den Lehren 

von Marx und Engels, in der Propagierung christlich-religiöser Begründungen für 

'eine Sozial reform und in der Schaffung konfessionell gebundener Arbeiterorganisa­
tionen immer wieder das theoretische und praktische Unvermögen der evangelisch­

sozialen Ideologen zum Ausdruck kam, die Verbindung der revolutionären Lehren 

des Marxismus mit dem politischen Kampf der Arbeiterklasse zu verhindern oder zu 

untergraben. 
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